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Ein versorgtes Schädeltrauma  

aus dem Bereich der Aunjetitzer Kultur

Zu einem Grabfund aus Holubice (okr. Praha-západ / CZ)

Funde ur- und frühgeschichtlicher Menschenknochen mit Verletzungsspuren oder Hinweisen auf langwie-
rige Krankheiten geben wertvolle, allerdings immer noch begrenzte Einblicke in das Alltagsleben und den 
Gesundheitszustand vorgeschichtlicher Populationen. Anthropologisches Material mit Verletzungsspuren ist 
daher von zentraler Bedeutung, besonders wenn dabei unterschiedliche Heilstadien beobachtet werden 
können. Individuen, die von einer Verletzung oder schweren Krankheiten betroffen waren, überlebten oft 
lange und müssen deshalb nicht nur intensive Pflege, sondern auch lebenswichtige medizinische Behand-
lungen erhalten haben. Manche Funde zeugen von Behandlungen beinahe unerwarteter Qualität und den 
tief gehenden Kenntnissen, die zu ihrer erfolgreichen Durchführung nötig waren. Ein Einzelfund, der im Jahr 
2008 in der Gemarkung der Gemeinde Holubice (okr. Praha-západ / CZ) beim Bau eines neuen Siedlungs
gebiets gemacht wurde, illustriert das Niveau der Pflege Verletzter in der frühen Bronzezeit.

Beschreibung der archäologischen Ausgrabungen und des Befunds

Am westlichen Rand der Gemeinde Holubice, am Saum einer heute unauffälligen Ebene, die vom Äneolithi-
kum bis zur Zeit des Römischen Reichs mit wechselnder Intensität für Beerdigungen, Siedlungs- und Produk-
tionsaktivitäten genutzt wurde, wurde ein Neubaugebiet errichtet (Abb. 1). Gegenstand dieser Studie sind 
die Überreste eines erwachsenen Mannes mit Spuren einer schweren Schädelverletzung. Das Grab gehört 
der Aunjetitzer Kultur an und ist Teil einer großflächigeren Nekropole, deren Anfänge bis in das Äneolithi-

Abb. 1  F  undstelle von Grab 16 
in der Gemarkung Holubice  
(okr. Praha-západ / CZ). –  
l Fundstelle südwestlich des 
Dorfs; ¡ Lage in Mittel- 
böhmen. – (Karte 1:10 000 – 
12-23-05).
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kum (Badener Kultur) zurückreichen. Die Nekropole 
wurde in der frühen und späten Bronzezeit um 
einige Gräber erweitert, zunächst um Körpergräber 
und in der späten Bronzezeit auch um Brandgräber. 
Die Schädelverletzung des Trägers der Aunjetitzer 
Kultur zeigt einen fortgeschrittenen Heilprozess und 
ist einer der seltenen Belege eines frühbronzezeitli-
chen medizinischen Eingriffs.
Die sterblichen Überreste des gefundenen Individu-
ums wurden in einer ungewöhnlich großen, in Nord-
Süd-Richtung orientierten Grabgrube bestattet, die 
nur zum größeren Teil freigelegt werden konnte; die 
nördliche und ein Teil der westlichen Seite des Grabs 
wurden wegen einer Stromleitung nicht untersucht. 
Der Innenraum der Grabgrube überstieg die Maße 

Abb. 2  H  olubice (okr. Praha-západ / CZ), Grab 16. Befundfoto. – 
(Foto J. Hložek).

2,20 m × 1,90 m deutlich um 30 cm. Die Grube erreichte eine Tiefe von 76 cm vom Rand des Unterbodens. 
Die Füllung des Grabs bestand aus drei horizontal verlaufenden Schichten. Der Boden der Grube war mit 
grau-beigem, verdichtetem, lehmigem Löss bedeckt (Schicht 3). Darüber schloss Schicht 2 aus dunklem, 
leicht verdichtetem, graubraunem sandigem Lehm mit beigemischten kleinen Steinen und Kieseln an. Den 
obersten Teil der Füllung bildete Schicht 1 aus stark durchwurzeltem, humos-sandigem Lehm mit zufällig 
vorkommenden kleineren Steinen. Diese Schicht war stark durch das Wurzelsystem der Obstwiese beein-
trächtigt, die hier in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts angelegt worden war (Abb. 2-3). An die Ober-
kante der Grabgrube schloss Schicht 4 aus leicht lehmigem Löss an. Der nordwestliche Teil des Grabs wurde 
um das Jahr 2000 durch Eingriffe bei der Verlegung von Stromleitungen (Schicht 5) beeinträchtigt. Der 
untere Rand der Leitungen verläuft ungefähr 10-20 cm über den menschlichen Überresten. Da der Verlauf 
der Leitungen nicht verändert werden konnte, wurde das Grab nur z. T. freigelegt. Am Boden des Grabs 
kamen die Überreste eines erwachsenen Individuums zutage. Es war zwischen sechs Steinen begraben, die 
wahrscheinlich ursprünglich einen ausgehöhlten Holzsarg stabilisierten. In der Aunjetitzer Kultur kommen 
in einigen Fällen organische Materialien in der Konstruktion von Grabkammern vor oder es werden Holz-
särge zur Bestattung Verstorbener benutzt (z. B. Rataj 1954; Pleinerová 1966; Čech / Černý 1996). Auf ihre 
Verwendung können auch Steinkonstruktionen hinweisen, die als Stütze für den Sarg dienen sollten (Kle-
cany [okr. Praha-východ / CZ]: Ernée u. a. 2011; Praha-Miškovice [okr. Praha-Hlavní město / CZ]: Ernée / Mül-
ler / Rassmann 2012). Bei dem Stein, der im südwestlichen Teil der Grabgrube hinter dem Kopf des bestat-
teten Individuums platziert war, handelte es sich um das Fragment eines Mahlsteins. Die anderen Steine 
hatten eine Größe von 15-30 cm; es handelte sich um aufgelesenen, unbearbeiteten, schwarzgrauen Horn-
stein mit abgerundeten Kanten. In einem Fall wurde ein Hornstein aus der Brandungsfazies des Kreidemeers 
aus der Bílá-Hora-Formation der böhmischen Kreidepfanne identifiziert. Die nächsten Hornsteinvorkommen 
befinden sich in einer Entfernung von 500 m von der Fundstelle, mit höchster Wahrscheinlichkeit wurde also 
ein hiesiger, leicht verfügbarer Rohstoff als Sargunterlage verwendet (Zavřel 2009). 
Das Individuum wurde mit stark angewinkelten unteren Gliedmaßen auf die rechte Seite in den mutmaß
lichen Sarg gebettet, sodass die Schienbeine bzw. ihr Schaft fast parallel zu den Oberschenkelknochen lag. 
Aufgrund des schlechten Erhaltungszustands des Skeletts ist die Position der oberen Gliedmaßen unklar. Die 
Lage des linken Oberarmknochens deutet jedoch an, dass zumindest der linke Oberarm parallel zum Rumpf 
gebettet war. Aufgrund lokaler Entkalkungen des Lössbodens, in dem das Grab angelegt wurde, ist das 
anthropologische Material nur bruchstückhaft erhalten. Des Weiteren sind Teile des Schädels erhalten.
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An zwei Stellen fanden sich Grabbeigaben. Im Bereich des Rumpfs und der mutmaßlichen Bauchhöhle 
kamen ein Dolch und ein Beil zutage (Abb. 4). Aufgrund des Erhaltungszustands und der Zersetzungs
einflüsse auf die bestatteten körperlichen Überreste im Hohlraum des Sargs kann die genaue Lage dieser 
Artefakte nicht rekonstruiert werden. Es ist jedoch davon auszugehen, dass sie in engem Kontakt zum 
Körper des Verstorbenen begraben wurden. Hinter dem Rücken des bestatteten Individuums außerhalb des 
mutmaßlichen Sargs befand sich ein schieferner Wetzstein, der ebenfalls zu den Grabbeigaben gehörte. 
Aufgrund der Lage der übrigen Artefakte ist nicht völlig auszuschließen, dass dieser Wetzstein Teil reicherer 
Grabbeigaben organischen Ursprungs war, die sich rein hypothetisch nicht nur außerhalb des Sargs, son-
dern auch in der Füllung des Grabs befunden haben könnten. Dem archäologischen Befund nach ist eine 
Verlagerung der Grabbeigaben nicht unmöglich.

Beschreibung und Bewertung der gefundenen Grabbeigaben

Als Erstes ist ein Bronzebeil mit Randleisten, fächerförmiger Schneide und abgerundetem Nacken vorzustel-
len (Abb. 4, 2). Es hat eine Länge von 120 mm, die Breite der Schneide beträgt 52 mm, die Breite des Kör-
pers in der Mitte 18 mm, die Dicke in der Mitte 20 mm. Das Gewicht beträgt 202 g nach der Konservierung. 
50 mm vom Ende des Nackens befindet sich der Rest eines Drahts, der ursprünglich zur Befestigung eines 

Abb. 3  H  olubice (okr. Praha-západ / CZ), 
Grab 16. Plan und Profil: 1 stark durchwurzelter, 
humos-sandiger Lehm mit zufällig vorkommen-
den kleineren Steinen. – 2 dunkler, leicht 
verdichteter graubrauner sandiger Lehm mit 
beigemischten kleinen Steinen und Kieseln. – 
3 grau-beiger verdichteter lehmiger Löss. – 
4 leicht lehmiger Löss. – 5 rezente Grabungs
arbeiten für die Verlegung von Strom- 
leitungen. – (Zeichnung J. Hložek).
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Schafts aus organischem Material diente. Das Artefakt ist korrodiert, konserviert, mit graugrüner Patina. Ein 
Holzrest, der zwischen den Leisten und dem Absatz erhalten geblieben ist, wurde mithilfe einer xylotomi-
schen Analyse untersucht. Die für die Bestimmung wichtigen mikroskopischen Strukturen waren wegen des 
schlechten Erhaltungszustands des Holzes nicht deutlich genug, deshalb konnte die Holzprobe nur grob als 
Holz eines Laubbaums identifiziert werden (Kočár 2008).
Das entdeckte Beil gehört zu einem verbreiteten Typ, der in der frühen Bronzezeit in geringerem Maße in 
Gräbern und häufiger bei Einzel- und Depotfunden vertreten ist, so z. B. in Holašovice (okr. České Budě
jovice / CZ; Hájek 1954, 154 Abb. 17, 6; Moucha 2005, 108 Abb. 40, 8 Taf. 47), Chotusice (okr. Kutná 
Hora / CZ; Bartelheim 1998, 227 Nr. 19-2 Taf. 6, 16-18; Moucha 2005, 113 Abb. 56, 11 Taf. 56), Plavnice 
(okr. České Budějovice / CZ; Hájek 1954, 152 Abb. 19; Moucha 2005, 139 Abb. 159, 7 Taf. 55), Soběnice 

Abb. 4  H  olubice (okr. Praha-západ / CZ), Grab 16. Bronzedolch (1) und Beil (2). – (Zeichnung H. Hrubá; Foto P. Menšík).

1

2
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(okr. Litoměřice / CZ; Pleinerová 1966, 354. 356 Abb. 4a; Moucha 2005, 154-155 Taf. 130-132) und in Žatec 
(okr. Louny / CZ; Pleinerová 1966, 396; Moucha 2005, 166 Abb. 261, 3 Taf. 52). 
Das zweite Artefakt ist ein bronzener zweiteiliger Dolch leicht länglicher Form mit abgerundetem Fortsatz, 
in dem alle drei Niete erhalten sind (Abb. 4, 1). Die Niete sind einseitig mit einem kurzen halbkreisförmigen 
Heft mit Griffzapfen verbunden. Die Klinge ist 126 mm lang, an der breitesten Stelle 40 mm breit, in der 
Mitte 4 mm dick, die Länge der Niete beträgt 10 mm, die Breite des Hefts 40 mm, seine Länge ohne Griff-
zapfen 23 mm, mit Griffzapfen 38 mm, die Dicke des Griffzapfens 6 mm. Das Gewicht beträgt 93 g nach der 
Konservierung. Die Klinge ist durch eine Mittelrippe verstärkt. Der Dolch ist leicht beschädigt – Schneide und 
Spitze sind leicht abgebrochen und der Dolch ist korrodiert. Das Artefakt ist konserviert, die Patina grau-
grün. An der Oberfläche des Dolchs waren vor der Konservierung Textilreste erhalten, die jedoch wegen des 
Erhaltungszustands nicht näher beurteilt werden konnten (laut PhDr. H. Březinová).
Der entdeckte Dolch ähnelt einer Reihe von mitteleuropäischen Funden (Typen mit drei Nieten). Diese Dol-
che haben jedoch kein Heft, bzw. falls sie ein Heft besitzen, befindet sich darauf kein Griffzapfen, auf dem 
in der Vergangenheit ein Griff aus organischem Material aufgesetzt gewesen sein könnte (zur Typologie vgl. 
Bartelheim 1998; Novák 2011; Hort 2014). Es gibt deshalb zu diesem Dolch keine genaue Analogie. Dolche 
mit einer Klinge, die in drei Nieten endet, kommen allerdings verhältnismäßig häufig in der frühen Bronze-
zeit vor, sowohl in Gräbern als auch als Teil von Depotfunden. 
Auf böhmischem Gebiet können die Funde aus Tetín (okr. Beroun / CZ; Axamit 1924, 17; Moucha 2005, 160 
Abb. 226 Taf. 84) oder Luštěnice (okr. Mladá Boleslav / CZ; Moucha 2005, 126-128 Taf. 203-204) angeführt 
werden. Der Dolch ähnelt manchen Typen nach P. Novák; eine gewisse Ähnlichkeit besteht zu Dolchen mit 
drei Nieten ohne Griff (Typ Hradčany: Novák 2011, 63-64 Taf. 56; Typ Stabdolch: Novák 2011, 116-117 
Taf. 65) – z. B. aus Polepy (okr. Kolín / CZ; Novák 2011, Taf. 41, 559) und Roztoky (okr. Praha-západ / CZ; 
Novák 2011, Taf. 15, 255) – oder zu Dolchen mit drei Nieten und einem einfachen Griff, jedoch ohne Griff-
zapfen (Typ Vřesovice-Těšín: Novák 2011, 122-123 Taf. 52). In der Typologie von M. Bartelheim (1998, 122 
Taf. 44 Karten 40-41) ähnelt der Dolch den Typen N 3.1, N 3.3 und N 5.1. 
Im Rahmen der Auswertung der Grabbeigaben wurde eine Analyse der elementaren Zusammensetzung 
(Tab. 1) der Metallartefakte mittels der Röntgenfluoreszenz (ED-RFA; Drábková / Fořt 2010) durchgeführt.
Bei dem dritten Artefakt handelt es sich um einen Wetzstein aus grauem Schiefer lokaler Herkunft (Abb. 5). 
Seine Form ist unregelmäßig, die untere Kante ist ebenfalls unregelmäßig und die obere Kante unregel
mäßig gekrümmt, die untere Grundfläche ist gerade, die obere leicht gewölbt. Seine maximale Länge be
trägt 135 mm, die maximale Breite 53 mm, die maximale Höhe 24 mm. Das Gewicht des Wetzsteins beträgt 
135 g. 
Geschliffene Steinartefakte kommen in frühbronzezeitlichen Gräbern nur sehr vereinzelt vor (vgl. Král / Lim-
burský / Menšík 2015). Der einzige derartige Fund in einem Grab der Aunjetitzer Kultur ist möglicherweise 
ein Wetzstein aus den Grabhügeln in Čejetice (okr. Mladá Boleslav / CZ; Král 2008, 35).
Auf der Grundlage der oben angeführten Beobachtungen, besonders der Merkmale der Grabgrube, der 
typologischen Einordnung der gefundenen Artefakte und ihrer Zusammensetzung, kann das Grab in die 
Zeit der Aunjetitzer Kultur datiert werden, eventuell in ihre mittlere bis späte Phase. Die zeitliche Einordnung 

Element Fe Ni Cu Zn As Ag Sn Sb Pb Bi
Beil Spuren 94,16 3,26 1 1,39 0,19
Dolch Spuren 1,28 82,67 Spuren 3,93 1,48 8,37 1,4 0,66 Spuren

Tab. 1    Prozentuale Anteile festgestellter Elemente. Die Elementzusammensetzung wurde mit Röntgenfluoreszenz (ED-XRF; ElvaX Indus-
trial) untersucht. Die Messungen wurden in der Konservierungsabteilung des Středočeské muzeum in Roztoky bei Prag gemacht.
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des Grabs in die frühe Bronzezeit wurde durch eine 14C AMS-Datierung bestätigt (Tab. 2). Eine Probe aus 
dem Femur der rechten unteren Gliedmaße wurde mit einer Genauigkeit von 91 % (2σ) auf einen Zeitraum 
im Intervall 2017-1772 v. Chr. datiert (Světlík 2016; Dobeš u. a. im Druck; Probe CRL-15-619, Kalibrierung 
OxCal-v4.3.2).
Funde aus der frühen Bronzezeit sind in der Umgebung des untersuchten Befunds und allgemein in der 
Gemarkung der Gemeinde verhältnismäßig häufig und kommen auch in der unmittelbaren Umgebung des 
Grabs vor. Dieses war Teil eines weitläufigeren Bestattungsareals, das ursprünglich wohl in kleinere Gräber-
gruppen unterteilt war. Der erste Befund aus der frühen Bronzezeit in der Gemarkung der Gemeinde sind 
drei Gräberfelder mit insgesamt 29 Gräbern der Aunjetitzer Kultur, die in den Jahren 1892 und 1893 in der 
Parzelle Nr. 93 erforscht wurden (Schmidt 1893). Im Jahr 2013 wurden an diesem Ort frühzeitige Rettungs-
grabungen beim Bau eines Einfamilienhauses durchgeführt, wobei sieben Gräber untersucht wurden, die 
der Spätphase der Aunjetitzer Kultur zugeordnet werden können. In zwei Fällen wurden wie in dem von uns 
ausgewerteten Grab (Nr. 16) Steine zur Verankerung eines Holzsargs benutzt (Daněček / Klementová 2014). 
Weitere Untersuchungen wurden 2014 durchgeführt, wobei zwei weitere Steingräber (Gräber mit Stein
abdeckung) zutage kamen. In einem weiteren Fall war das Grab mit einer Kulturschicht abgedeckt, vielleicht 
dem Rest eines Grabhügels, in dem sich eine weitere Nachbestattung befand (Daněček / Kvěchová / Vávrová 
2015). Einige Gräber können wahrscheinlich mit Gräbern der Gruppe identifiziert werden, die am Ende des 

Abb. 5  H  olubice (okr. Praha-západ / CZ), 
Grab 16. Wetzstein. – (Zeichnung 
H. Hrubá; Foto P. Menšík).

Lokalität Probe  
Nummer

Datum BP 14C BC 1σ 14C BC 2σ P  
(%)

Material Kolagen  
(mg / g)

Holubice CRL-15610 3557 ± 35 1954-1784 2017-1772 91 Homo, femur 
dexter

94

Tab. 2  AMS  -Datierung und Kalibrierung. Verarbeitung Ivo Světlík, Ústav jaderné fyziky AV ČR, v. v. i. (Světlík 2016; Dobeš u. a. im Druck).



481Archäologisches Korrespondenzblatt 47  ·  2017

19. Jahrhunderts erforscht wurden (Schmidt 1893). In den Jahren 1892-2014 wurden bereits 14 Gräber der 
Aunjetitzer Kultur aus dieser Gruppe untersucht. Weitere Bestattungsfunde stammen ebenfalls aus der 
unmittelbaren Umgebung: aus dem Nordosten des zentralen Teils der Gemeinde (Anonym 1940; Masner 
1939; Justová 1968; Vencl 1975) sowie aus ihrem Ostteil (Daněček / Kvěchová 2014; Daněček u. a. 2015), 
wo sie Teil eines Gebiets sind, in dem Siedlungsfunde der Aunjetitzer Kultur belegt sind (zu diesen Unter
suchungen Daněček 2006a; 2006b; Daněček / Smíšek 2007a; 2007b; 2008a; 2008b; 2009a; 2009b; 2010; 
2011-2012; 2013; Smíšek 2007a; 2007b; Šulová 2005; 2006).

Anthropologische Auswertung der menschlichen Knochenreste

Vom Schädel sind der linke Teil des Stirnbeins (os frontale), der größte Teil des linken Scheitelbeins (os pari-
etale) und ein Teil des linken Schläfenbeins (os temporale) erhalten. Von den oberen Gliedmaßen ist nur der 
Schaft des linken Oberarmknochens (humerus) vorhanden. Von den unteren Gliedmaßen sind die Schäfte 
beider Oberschenkelknochen (femora) sowie Teile der Schäfte beider Schienbeine (tibiae) erhalten. Trotz des 
schlechten Erhaltungszustands und der starken Reduktion des anthropologischen Materials sind die erhal-
tenen Knochen noch sehr fest. An ihrer Oberfläche befindet sich eine starke Sinterschicht, die nicht entfernt 
werden konnte, ohne die Knochen zu beschädigen. Aufgrund des Erhaltungszustands war keine standardi-
sierte anthropologische Auswertung durchzuführen. Aus der Entwicklung der Augenbrauenbögen und dem 
abgerundeten oberen Rand der Orbita kann lediglich darauf geschlossen werden, dass es sich eher um ein 
Individuum männlichen Geschlechts handelte. Die robusten Knochen und die Obliteration der Pfeilnaht 
weisen auf eine erwachsene Person hin. 
Am linken Scheitelbein und an der linken Hälfte des Stirnbeins befindet sich eine spindelförmige Unterbre-
chung des Schädelknochens mit Maßen von 72 mm × 28 mm an der größten Stelle (Abb. 6). Der Defekt 
beginnt ungefähr 7 mm lateral vom Schnittpunkt der Pfeilnaht und des linken Teils der Kranznaht (Bregma), 
er verläuft leicht schräg nach vorn und kreuzt zum größten Teil die Kranznaht. In der medialen Hälfte der 
Verletzung ist der innere Schädelknochen vollkommen durchbrochen und ein Zugang zur Schädelhöhle 
hergestellt. Am lateralen Ende und in der lateralen Hälfte des dorsalen Rands besteht der Boden des Defekts 
wahrscheinlich z. T. aus dem ursprünglichen Schädelknochen und z. T. aus neuem, bei der Heilung gebilde-
tem Knochengewebe.
Die meisten Ränder des Defekts, besonders im medialen Teil, sind glatt, wobei die Ränder ursprünglich 
scharf und senkrecht zur Schädelknochenoberfläche verliefen. Es scheint sich daher um eine Schnittwunde 
zu handeln (vulnus sectum), die durch den Aufprall eines scharfen Instruments entstand. Aus dem Charak-
ter des lateralen Teils, wo vor allem die äußere Schädeldecke fehlt, kann geschlossen werden, dass an dieser 
Stelle nicht die Schneide selbst auftraf, sondern der stumpfe Teil des Instruments. Die Verletzung ist daher 
insgesamt als Kombination einer Schnittwunde und einer von einem stumpfen Gegenstand verursachten 
Wunde zu bezeichnen, bei der es wohl zu einer Trümmerfraktur gekommen ist (Štefan / Hladík 2012). Der 
dorsale Rand des lateralen Teils war ursprünglich auf einer Breite von 22 mm abgespalten und wuchs danach 
wieder an. Es ist daher wahrscheinlich, dass die äußere Schädeldecke dort, wo sie fehlt, bei der Verletzung 
herausgebrochen wurde und dass Reste entweder bereits bei der Behandlung der Wunde oder während 
des Heilprozesses entfernt wurden. Die Auswertung ist jedoch wegen des Sinters sehr schwierig. 
An der inneren Schädeldecke sind entlang der Pfeilnaht kreisförmige Vertiefungen zu sehen (Pacchioni-
Granulationen), die Teil des Resorptionssystems der Zerebrospinalflüssigkeit und ihres Übergangs in die 
Sinus der Schädelhöhle, z. B. den Sinus sagittalis superior, sind (Seidl / Vaněčková 2014). Ob unter diesen 
physiologischen Granulationen auch solche sind, die infolge der Verletzung und einer anschließenden Blu-
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tung aus verletzten Zweigen des Vorderastes der mittleren Hirnhautarterie (arteria meningea media) ent-
standen, kann wegen der Beschädigung des Schädels und wegen des Sinters nicht festgestellt werden.
Die Verletzung führte zum Durchbruch des Schädelknochens und weist daher auf erhebliche Kraftanwen-
dung hin. Die Breite des Durchbruchs lässt auf ein Instrument schließen, dessen Dicke von der Schneide weg 
deutlich zunahm. Die Stelle der Wunde deutet einen Angriff von oben auf die linke Schädelseite an. Für die 

Abb. 6  D  etaillierte Dokumentation 
der Schädelverletzung des Individuums 
von Grab 16 aus Holubice (okr. Praha-
západ / CZ): 1 Schädelfragment in natür
licher Lage. – 2 Gesamtansicht der Ver
letzung. – 3 Detail der Verletzung. – 4 Blick 
auf das wieder angewachsene Knochen-
fragment an der äußeren Schädeldecke. – 
5 Blick auf das wieder angewachsene 
Knochenfragment an der inneren Schädel-
decke. – 6 Pacchioni-Granulation. – 7 ab
gerundete Ränder der Verletzung als Zei-
chen von Heilung. – (Foto M. Dobisíková).
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Zeit der Aunjetitzer Kultur kommt eventuell eine Bronzeaxt infrage, was dem Charakter und dem Ausmaß 
der Verletzung entsprechen würde. 
Die Schädelverletzung ist zwar sehr großflächig, daraus kann jedoch nicht darauf geschlossen werden, ob 
und in welchem Maß die Kontinuität des Gehirns unterbrochen wurde. Mit Sicherheit ist lediglich festzustel-
len, dass es als primäre Schädigung mindestens zu einer Prellung (Kontusion) des Gehirns an der Einschlag-
stelle der Waffe kam. Primäre Schädigungen des Gehirns werden allerdings oft durch Blutungen kompliziert 
(Epidural-, Subdural-, Subarachnoidal- oder intrazerebrale Blutungen), die weitere, sekundäre Schädigun-
gen und häufig auch Schädigungen ursprünglich nicht betroffener Teile nach sich ziehen können. Sekun-
däre Schädigungen entwickeln sich schrittweise in unterschiedlichen zeitlichen Abständen von der primären 
Verletzung (Hirt 2011) und werden meist durch Gehirnschwellungen (Ödeme) hervorgerufen. 
Die Schädelverletzung befindet sich in der Nähe des Stirnlappens (lobus frontalis) des Großhirns, konkret in 
der Nähe der oberen und mittleren Stirnwindung (gyrus frontalis superior und medius). Durch eine Hirn
verletzung in diesem Bereich werden keine lebenswichtigen Zentren bedroht und die Heilungsspuren be
legen, dass die betroffene Person die Verletzung überlebte. Dies zeigen sowohl die abgerundeten Kanten 
im medialen Teil (Schnittwunde) als auch das wieder angewachsene Fragment des ursprünglich abgebro-
chenen Knochens im lateralen Teil (Verletzung durch einen stumpfen Gegenstand). Nach V. Schlosser (1968) 
dauert die Verheilung von Schädelfrakturen ungefähr vier Wochen, es kann also angenommen werden, 
dass der Betroffene seine Verletzung mindestens einige Wochen überlebte. Wie lange nach der Verletzung 
das gefundene Individuum starb und was die Todesursache war, lässt sich nicht sagen. Die sekundären Schä-
digungen des Gehirns könnten Teil der Todesursache gewesen sein, jedoch liegen nicht genug Informatio-
nen für Spekulationen dieser Art vor. Aufgrund des schlechten Erhaltungszustands kann nicht einmal gesagt 
werden, ob die beschriebene Verletzung die einzige war, die das Individuum erlitten hatte. 

Interpretation der Verletzung und Beispiele ähnlicher Funde

Auch wenn man die Möglichkeit eines Unfalls ausschließt, bleiben bestimmte Aspekte der Verletzungs
ursache ungeklärt. Heute kann nicht mehr mit Sicherheit gesagt werden, ob die Verletzung als Folge der 
Gewalttat einer Einzelperson oder im Rahmen eines größeren Konflikts entstand. Vorgeschichtliche Kriegs-
führung und gewaltsame Auseinandersetzungen ebenso wie die Frage, wie diese identifiziert werden kön-
nen, wurden in der Vergangenheit intensiv diskutiert (z. B. Vencl 1984; Neustupný 2007, 181). Oft werden 
nicht nur potenzielle Überfälle, z. B. zur Gewinnung von Land, Gütern und Technologie, sondern auch die 
Möglichkeit der sogenannten rituellen Kriegsführung behandelt (vgl. Heider 1970; Neustupný 2010, 171). 
Einige bronzezeitliche Stätten mit Konzentrationen menschlicher Knochen oder mit Belegen dafür, dass dort 
Knochen sekundär manipuliert wurden, z. B. in Velim-Skalka (okr. Kolín / CZ), werden als Kultstätten gedeu-
tet, vor allem aufgrund des Vorkommens zahlreicher Bronzedepots und menschlicher Schädel (Dočkalová 
1996; 1998; 2000; 2001a; Hrala / Šumberová / Vávra 2000). Eine andere Interpretation zieht z. B. im Fall von 
Velim-Skalka die Möglichkeit eines gewaltsamen Konflikts in Betracht, bei dem die Gräben und Wälle der 
befestigten Stätte gestürmt und die hier ansässige Gruppe ausgelöscht wurde (Vávra 2004; Vávra / Šťastný 
2004; Harding u. a. 2007; 2013, 171). Dort wurden jedoch keine Schädelverletzungen identifiziert. Belege 
kriegerischer Konflikte kamen auch an weiteren Orten zutage, z. B. im Tollensetal (Lkr. Mecklenburgische 
Seenplatte / D), wobei manche gefundene Verletzungen nachweislich durch Hiebwaffen verursacht wurden 
(Jantzen u. a. 2011; Krüger u. a. 2012; Terberger u. a. 2014). In den meisten der oben genannten Fälle han-
delt es sich um Funde, die auf die Zeit nach der frühen Bronzezeit datiert sind; auch für die frühe Bronzezeit 
kommen jedoch Funde dieser Art vor. 
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Funde von Verletzungen, wie z. B. Schnitten, tiefen Einkerbungen und besonders konvexen Depressionen, 
sind nicht ganz ungewöhnlich, sie können an zahlreichen Stätten angetroffen werden (Dočkalová 1990). In 
diese Gruppe fallen u. a. Schnittwunden, die sich auch im unverheilten Zustand sehr gut identifizieren lassen 
und in den meisten Fällen an Schädeln festgestellt werden (vgl. Vyhnálek 1999). Ein Beispiel in Böhmen sind 
neben der in dieser Studie beschriebenen Schädelverletzung Spuren einer Schlagverletzung, die bei einem 
Mann (adultus-maturus, 35-50 Jahre) aus dem Grabhügel 6 in Borotice (okr. Znojmo / CZ) beobachtet wur-
den. Am linken Scheitelbein unmittelbar hinter der Kranznaht ungefähr an der Stelle der Rundung des 
Schläfenbeins befand sich eine Vertiefung, die an der Innenseite der Schädeldecke als Auswölbung hervor-
trat. Die Abdrücke der Blutgefäße waren hier unregelmäßig, an der Außenseite der Schädeldecke fehlte 
stellenweise die Kompakta (Dobisíková / Stuchlík 2014). Einen ähnlichen Fall stellt die verheilte, becherför-
mige Eindrückung am Scheitelbein eines Manns (adultus, 30-40 Jahre) aus Grab 2 in Jinonice bei Prag (okr. 
Praha-západ / CZ) dar (Velemínský / Dobisíková 1998). Im Gräberfeld Moravská Nová Ves (okr. Břeclav / CZ) 
kam das Grab 7 (2) eines Manns (maturus, 40-60 Jahre) der Proto-Aunjetitzer Kultur mit einer verheilten 
Verletzung des Hinterhauptbeins zutage. Vom gleichen Gräberfeld stammt auch das Grab 2 einer Frau 
(adultus-maturus, 35-45 Jahre) der Aunjetitzer Kultur mit einer verheilten Verletzung des rechten Scheitel-
beins (Dobisíková / Velemínský 1996). Verheilte Verletzungen begegnen auch im Frauengrab 4 der Aunje
titzer Kultur aus Vepřek (okr. Mělník / CZ; Dobisíková / Velemínský 2006) und im Männergrab (adultus, 
30-40 Jahre) Nr. 8 (2) der Proto-Aunjetitzer Kultur aus Pavlov-Horní Pole (okr. Břeclav / CZ; Dobisíková 2009). 
Ein weiteres Beispiel ist der Fund eines älteren Manns in Grab 824 der Aunjetitzer Kultur an der Fundstelle 
Hoštice-Sečné Louky 4 (okr. Kroměříž / CZ), bei dem außer einigen Frakturen eine Schnittwunde an der 
gekrümmten Stelle des Scheitelbeins (Novotná 2011, 126) festgestellt wurde. Ein beachtenswerter Fund 
sind fünf Gräber auf dem Gräberfeld der Nitra-Kultur und der Aunjetitzer Kultur in Ludanice (okr. Mýtná 
Nová Ves / CZ) mit sogenannten Totenhäusern, wo die männlichen Individuen besonders am Schädel zahl
reiche Verletzungen aufwiesen. Am auffälligsten ist hier ein eingesunkener ovaler Bruch am linken Stirnbein 
eines der Schädel. Der Bruch wurde von vorn durch einen Schlag mit einem stumpfen, abgerundeten 
Gegenstand, eventuell dem Nackenteil einer Hammeraxt, verursacht (Bátora 1991, 124-126; 1999; 2015, 
111-112 Abb. 94; Jakab 1999). Derartige Beobachtungen lassen sich besonders in der Nitra-Kultur recht 
häufig (Hårde 2006, 364-372) machen, wo neben zahlreichen anderen Funden auch Schädelverletzungen 
vorkommen (z. B. zwei Fälle im Gräberfeld Branč [okr. Nitra / SK; Hanulík 1970, 269-285]; drei Depressionen 
am Schädel eines Individuums aus Přírazy [okr. Olomouc / CZ; Walkel 1889, 98]; eine Depression an einem 
Schädel aus Šenkvice [okr. Pezinok / SK; Bátora 1991, 125]). Angeführt werden kann auch ein Kultobjekt im 
Areal der befestigten Fundstelle Spišský (okr. Levoča / SK). Hier kamen neun menschliche Skelette, davon drei 
Kinder, mit Votivgaben zutage, wobei einige Körper Spuren abgetrennter Hände und Füße zeigten und 
einige gevierteilt waren. Bei drei Individuen waren an der Nackenseite des Schädels Öffnungen heraus
gesägt (Gancarski u. a. 2002, 39-41).
Auch Trepanationen können auf mögliche Schädelverletzungen hinweisen. Trepanationen gehören zu den 
ältesten nachgewiesenen chirurgischen Eingriffen. In Europa tauchen Belege solcher Eingriffe in der Jung-
steinzeit auf, wobei in Betracht gezogen wird, dass sie schon in der Altsteinzeit durchgeführt worden sein 
könnten (Brothwell 2003, 365-366). In Böhmen ist die Trepanation am stärksten in der Aunjetitzer Kultur 
verbreitet (Vlček 1949; Dočkalová 2001b; Menšík 2015), wo 20 Trepanationen an 15 Schädeln beschrieben 
sind (Malyková 2002; Likovský / Malyková 2004). In Prag-Jelení ulice (okr. Praha-Hlavní město / CZ) ist ein 
Doppelgrab der Aunjetitzer Kultur mit einer Trepanation eines Schädels belegt, die wegen einer 35 mm 
langen horizontal verlaufenden Schnittwunde durchgeführt worden sein könnte (Likovský / Malyková 2004, 
842).
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Fazit

Das freigelegte Grab von Holubice ist nicht nur wegen seiner Grabbeigaben außergewöhnlich, sondern 
auch aufgrund der z. T. verheilten Schädelverletzung des Verstorbenen. Verletzungen dieser Art verlangten 
nicht nur eine Behandlung in Form eines chirurgischen Eingriffs, sondern auch dauerhafte Pflege. Das frei-
gelegte Grab erweitert das Spektrum der bisher registrierten Verletzungen dieser Art in bedeutendem Maße. 
Zugleich illustriert der Fund die hohe Qualität der Pflege, die das beschriebene Individuum bekam. Es ist 
allerdings nicht bekannt, ob solche Pflege allen Angehörigen der Aunjetitzer Kultur oder nur einer bestimm-
ten sozialen Gruppe zugänglich war. Aus den Merkmalen des Grabs und der Grabbeigaben, die das beschrie-
bene Individuum auf seiner letzten Reise begleiteten, kann geschlossen werden, dass es wahrscheinlich 
nicht zur niedrigsten sozialen Gruppe der Aunjetitzer Kultur gehörte.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé / Resumé

Ein versorgtes Schädeltrauma aus dem Bereich der Aunjetitzer Kultur.  
Zu einem Grabfund aus Holubice (okr. Praha-západ / CZ)
Gegenstand der Studie ist ein einzigartiges Grab der Aunjetitzer Kultur, das in der Gemeinde Holubice in einem nur 
teilweise freigelegten Gräberfeld ausgegraben wurde. In der ungewöhnlich geräumigen Grabgrube wurden die Über-
reste eines erwachsenen Individuums männlichen Geschlechts bestattet. Das Individuum lag auf der linken Seite, seine 
unteren Gliedmaßen waren stark angewinkelt. Die erhaltenen Schädelteile weisen Spuren einer ausgedehnten Ver
letzung auf, wahrscheinlich einer Schnittwunde, die zu einem Schädelbruch führte. Der Charakter der Verletzung zeigt, 
dass die Wunde chirurgisch behandelt wurde und lose Knochensplitter entfernt wurden. Das Individuum erlag seiner 
Verletzung nicht und lebte noch lange nach dem Verletzungszeitpunkt. Die sterblichen Überreste wurden offenbar in 
einem ausgehöhlten Baumsarg bestattet. Auf seiner letzten Reise wurde der Verstorbene mit einem Schieferwetzstein 
und einem für die Aunjetitzer Kultur üblichen Bronzebeil mit nur leicht ausgeprägten Lappen ausgestattet. Teil der 
Grabbeigaben war auch ein vollkommen einzigartiger Bronzedolch mit Heft. Der Gesamtfund wurde mithilfe der 
Radiokarbonmethode auf die Zeitspanne zwischen 1981 und 1772 v. Chr. datiert. Das freigelegte Grab ist nicht nur 
aufgrund seiner außergewöhnlichen und relativ gut datierbaren Grabbeigaben einzigartig, es ist vor allem auch ein 
Beleg der beachtenswerten medizinischen Kenntnisse der Träger der Aunjetitzer Kultur.
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A Treated Skull Injury from the Únětice culture. On a Sepulchral Find from Holubice (okr. Praha-západ / CZ)
Subject of the study is a unique Úněticean grave uncovered at Holubice. The remains of a male adult human laid on his 
right side with strongly bent lower limbs were put into an unusually sizable gravel pit. Considering the conservation 
status, the position of the upper limbs remains unclear. Marks of extensive slash trauma which had led to its perforation 
are visible on the preserved part of the skull. The nature of the injury shows that the cut had been surgically treated and 
loose bone fragments had been removed. Moreover, the injury had not been fatal as he lived long after the lesion. The 
remains were likely put into a treetrunk coffin. For his last journey, the individual was equipped with a slate abrader and 
bronze winged axe with less distinctive wings, which is rather common within the Únětice material culture. Part of the 
grave goods is also a unique bronze dagger with guard. Using radiocarbon method, the complete find complex was 
dated back between the years 1981 and 1772 BC. The presented grave is exceptional not only for its unusual and quite 
precisely dated grave goods, but especially for the evidence of considerable medical knowledge carried by people of the 
Únětice culture.

Un traumatisme crânien soigné de la culture de l’Unéticien dans une tombe de Holubice (okr. Praha-západ / CZ)
L’objet de cette étude est une tombe atypique issue d’une nécropole de l’Unéticien partiellement fouillé sur la commune 
de Holubice. La fosse contenant le défunt – un adulte de sexe masculin – était de taille imposante. L’individu était 
couché sur le côté gauche, ses membres inférieurs étaient fortement repliés. Les fragments de crâne conservés montrent 
les stigmates d’une blessure importante, probablement une coupure, qui a provoqué un fracture de la calotte. Le type 
de la blessure montre que la blessure a été traitée de manière chirurgicale et que les esquilles d’os ont été enlevées. 
L’individu a survécu à sa blessure et vécut encore longtemps après. Le corps a été déposé dans un cerceuil monoxyle. 
Pour son dernier voyage, le défunt était accompagné d’une pierre à aiguiser en schiste et d’une hache à ailettes légère
ment saillantes plutôt commune pour l’Unéticien. Un poignard de bronze unique et son fourreau complètent les via-
tiques. La structure a été datée à l’aide de radioarbone dans une fourchette comprise entre 1981 et 1772 av. J.-C. La 
tombe n’est pas exceptionnelle juste du fait de ses offrandes eceptionnelles et relativement bien datables mais aussi de 
par la preuve de connaissances médicales remarquables des porteurs de la culture unéticienne.�T raduction: L. Bernard

Ošetřené kraniální trauma z oblasti únětické kultury. K hrobovému nálezu z Holubic (okr. Praha-západ / CZ)
Předmětem studie je hrob únětické kultury odkrytý na katastru obce Holubice, okr. Praha-západ. Do rozměrné hrobové 
jámy byly uloženy ostatky dospělého jedince mužského pohlaví na pravém boku s pokrčenými dolními končetinami. Na 
dochované části lebky byly stopy poranění sečného charakteru, které vedlo k proražení lebky. Rána je dlouhá téměř 
70 mm a v době smrti zůstala neuzavřená, byť je na kostech patrný proces hojení. Z charakteru zranění vyplývá, že rána 
byla ošetřena a došlo k vyjmutí volných úlomků kostí. Tomuto zranění jedinec nepodlehl a žil ještě po jeho utržení. 
Tělesné ostatky byly uloženy patrně do dřevěné rakve, zajištěné šesti kameny. Na svou poslední cestu byl pohřbený 
vybaven brouskem a bronzovou, v rámci hmotné kultury únětické kultury poměrně běžnou sekyrou s méně výraznými 
laloky. Sekyra byla na rukojeti vyrobené ze dřeva listnatého stromu připevněna částečně také za pomoci bronzového 
drátu. Součástí hrobové výbavy byla bronzová dýka se záštitou, která prozatím v prostředí únětické kultury nemá ana-
logie. Celý nálezový celek byl datován pomocí radiokarbonové metody do rozmezí let 1981-1772 BC. Odkrytý hrob je 
unikátní nejen neobvyklou a poměrně přesně datovatelnou hrobovou výbavou, ale především dokladem značných 
lékařských znalostí nositelů únětické kultury.
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